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Die Wildsaison dauert bis zum letzten Bissen
Linthgebiet In den Restaurants der Region kommt
vorwiegend Wild aus dem Linthgebiet auf den Tisch – es sei
denn, die Nachfrage sei grösser als das regionale Angebot.

Wild aus der Region bietet das
Restaurant Frohe Aussicht in
Uznach an. Da das Fleisch immer
frisch geliefertwird, ist die Saison
hauptsächlich im September und
Oktober. «Die Qualität unseres
Fleisches ist hoch. Unsere Kund­
schaft schätzt das sehr», sagt An­
ni Kessler, Inhaberin des Restau­
rants inUznach.VieleKundenkä­
men nur wegen des gutenWildes
in ihr Restaurant. Wildschweine,
ReheundHirsche stehenauf dem
diesjährigenMenü. Engpässe ha­
be esnur letztes Jahr gegeben, das
Rehwardamals etwasknapp.Die­
ses Jahr könne sie jedoch die
Nachfrage mit einheimischem
Fleisch gut abdecken. Da ihr
MannMetzgerund ihrSohnJäger
ist, kenne sich die Familie mit
Wild bestens aus.

Geringere Nachfrage
Auch das Restaurant Bildhus in
Ricken setzt aufWild aus der Re­
gion. InhaberinBeaArthostammt
selbst aus einer Jägerfamilie und
legt daher besonders Wert auf
einheimisches Fleisch. Sie be­
zieht das Wild für ihr Restaurant

ausschliesslich aus dem Revier
St.Gallenkappel. Das Angebot
beschränkt sich daher auf Reh­
fleisch. Saisonstart ist Mitte Sep­
temberundendetdann,wenndas
letzte Stück Fleisch verzehrt ist.
Die Nachfrage nach Wild sei in
ihrem Restaurant noch immer
sehr gross, aber nicht mehr so
enorm wie früher. Artho vermu­
tet, dass das Angebot heutzutage
einfach grösser geworden ist.
Ein weiteres Restaurant im

Linthgebiet, das seinWild ausden
JagdgesellschaftenderRegionbe­
zieht, ist dasRestaurantKrone in
Uznach. Inhaber Alois Strässle
bietet schon seit 40 JahrenWild­
gerichte an. Der Start in die dies­
jährige Saison sei laut Strässle
sehr gut verlaufen. Er stehe in
sehr engem Kontakt zu den Jä­
gern in der Region Goldingertal.
ImSchnitt erhalte er zwei bis drei
Hirsche, 20 Rehe und zwei Gäm­
se. Selten auch mal ein Wild­
schwein.DieNachfragederKund­
schaft sei noch immer sehr gross.
Das Restaurant Altschwand in

Atzmännig bietet von September
bis November Wildgerichte an.

Den Bedarf können sie laut Inha­
berin Brigitte Wildhaber mit re­
gionalem Fleisch decken. Rehe,
Gämse und Hirsche stehen auf
derSpeisekarte. ProSaisonbenö­
tigt das Restaurant rund ein bis
zwei Hirsche.

Nicht alle Restaurants können
die grosse Nachfrage mit einhei­
mischem Wild abdecken. Das
Restaurant Speer in Kaltbrunn
beispielsweise greift zusätzlich
auch auf Fleisch aus der EU zu­
rück, um den Bedarf zu decken.

Pfeffer, Saucen, Spätzle und Bei­
lagen sind immer hausgemacht,
was sehr aufwendig sei. «Wildspe­
zialitäten sind sehrbeliebt, sodass
wir unsere Saison jeweils bisMit­
te November verlängern», sagt
Hinder. LauraWörnhör

Die Wirte aus der Region können die Nachfrage meist durch hiesiges Wild abdecken. Archiv Sabine Rock

Linthgebiet

Nez Rouge sucht
Freiwillige
DerCountdown für die Aktion
NezRouge läuft. Derzeit sucht
man nachFreiwilligen.Man be­
nötigt noch Fahrer, Telefonisten
undBegleiter. Anlässlich der Ak­
tionNezRouge engagieren sich
Tausende vonFreiwilligenmit
Herz undMenschlichkeit und
leisten einenBeitrag fürmehr Si­
cherheit auf den Strassen. Jetzt
kannman sich anmelden. e

Infoabend: Donnerstag,
26. November, 20 Uhr, im Hotel
Seedamm Plaza, Pfäffikon.
www.nezrouge-linth-glarus.ch.
www.nezrouge.ch.

Anlässe
RappeRswiL

Offene Türen an
der Kunstschule
Der gestalterische Vorkurs bietet
als Bindeglied zwischen Volks­
schule und Lehre beziehungs­
weise Studium Jugendlichen
und jungen Erwachsenen die
Möglichkeit, sich zu orientieren.
In diesem intensiven Jahr wer­
den die persönlichenGestal­
tungsbedürfnisse befriedigt so­
wie auf die Anforderungen von
Lehrbetrieben und Fachhoch­
schulen vorbereitet. AmTag der
offenen Tür vom kommenden
Samstag bietet sich die beste
Möglichkeit, kreative Luft zu
schnuppern, Studierende prä­
sentieren Arbeiten aus dem
Unterricht und geben Einblick
in ihr Schaffen. e

Offene Türen am Samstag,
31. Oktober, Vernissage ab 17 Uhr;
Ausstellung auch am Sonntag,
1. November, 13 bis 17 Uhr.

Eine Nacht
lang gesperrt
schmeRikon Vor Winter-
beginn wird in Schmerikon
der letzte Strassenbelag
in der Region eingebracht.

Voraussichtlich in der Nacht von
Mittwoch auf Donnerstag, 28. bis
29. Oktober, erhält das rund 600
Meter lange Strassenstück der
Zürcherstrasse zwischen Ein­
mündung Neue Eschenbacher­
strasse bis Kirchgasse einen neu­
en Belag.
Bereits imJahr2014wurdendie

Wasserleitungen in der Zürcher­
strasse neu gezogen. Im Septem­
berbisEndeOktober2015sinddie
Vorbereitungsarbeiten für den
neuen Strassenbelag wie Rand­
steine, Schächte usw. ausgeführt
worden.Nunsoll inderNachtvon
Mittwoch auf Donnerstag der ge­
samte Strassenbelag eingebracht
werden. «Damit die Nachbar­
schaft so wenig wie möglich tan­
giertwird,werdenbeideStrassen­
seiten in derselben Nacht einge­
bracht», sagtStrassenkreisinspek­
tor Werner Müller. Das bedeutet,
dass in jener Nacht zwischen 20
und5UhrdieDurchfahrt gänzlich
gesperrt ist.VonderZürcherstras­
seaus sinddannZu­undWegfahr­
ten zur Neuen Eschenbacher­
strasse, Obstwachsstrasse, Schul­
hausstrasse und Kirchgasse nicht
möglich. Das Trottoir bleibt zu
Fuss jederzeitbegehbar. Solltedie
Witterung nass oder extrem kalt
sein, wird die Belagseinbaunacht
auf den nächstmöglichen Termin
verschoben.
Nach dem Belagseinbau wer­

den dann die gemeindeeigenen
Kanalisationsdeckel auf die neue
Belagshöheangepasst.Damit sind
dann die Sanierungsarbeiten
rechtzeitig vor demWinter unter
Dach und Fach gebracht. e

«Wir entscheiden unabhängig»
RappeRswiL-Jona Helen
Keller ist Richterin am
Europäischen Gerichtshof für
Menschenrechte. Am Sonntag
wurde sie von Christoph Good
im Kunstzeughaus befragt.

Kritik gehört für Helen Keller
zum Alltag. Im April 2011 wurde
die Rechtsprofessorin von der
ParlamentarischenVersammlung
des Europarats zur Richterin am
Europäischen Gerichtshof für
Menschenrechte in Strassburg
gewählt. Die nunmehr vollamtli­
cheRichterinwar zuvor seit 2008
unter anderemMitglieddesMen­
schenrechtsausschusses der Ver­
eintenNationen.

Unwissen über Tätigkeit
Bei der vorgebrachten Kritik an
ihrem neunjährigen Amt, an den
Entscheiden des Gerichtshofs
und an der Einrichtung als sol­
cher spürt sie immer wieder das
Unwissenüber ihreTätigkeit. An­
gesichts der Diskussion über das
Verhältnis nationaler und inter­
nationaler Gerichte lockte ihr
Dialog mit Christoph Good vom
Kompetenzzentrum für Men­

schenrechte der Universität Zü­
rich gestern ein interessiertes
Publikum insKunstzeughaus.Auf
Einladung der Stiftung Robert
F. Kennedy Human Rights und
der IG Halle gab es aus erster
Hand Aufschlussreiches über die
Funktionsweise dieser Einrich­
tung zu erfahren.

Dynamische Rechtsauslegung
Immer wieder muss Keller laut
eigener Aussage betonen, dass
der auf Grundlage der Europäi­

schen Menschenrechtskonven­
tion eingerichtete Gerichtshof
nichts mit der Europäischen
Union zu tun hat. Jeder der 47
Unterzeichnerstaaten der Kon­
vention stellt einen Richter. Die­
se walten in einfachen Fällen als
Einzelrichter, jedochnie über ihr
Herkunftsland. Bei gewichtige­
ren Fällen kommt eine Kammer
mit 7 oder 17 Richtern zum Ein­
satz. Hierbei kann es vorkom­
men, dass ein Richter über sein
Herkunftsland mitentscheiden
muss. Für Keller ist aber bedeu­
tend, dass sie nicht als Vertrete­

rin der Schweiz agiert, sondern
als unabhängige Richterin in
Strassburg wirkt.

Zeitgeist entscheidet mit
Vielen Bürger sei nicht bewusst,
dass ein Kläger erst dann an den
Europäischen Gerichtshof für
Menschenrechte gelangenkönne,
wenn die höchste Instanz des
Mitgliedstaats angerufenworden
sei.DassdasGericht aufgrundder
1950 verfassten Europäischen
Menschenrechtskonvention die
Rechtsprechung dynamisch ge­
stalte, ist fürKeller zwingend.Die

damalige Wortwahl müsse ge­
mäss den aktuellen Begebenhei­
ten interpretiert werden. Ein
NSA­Abhörfall eines mobilen
Telefons sei damals schlichtnicht
denkbar gewesen. Dass juristi­
sche Entscheide zudem auf den
Zeitgeist eingehen, wurde in den
Ausführungen Kellers ebenfalls
deutlich. Derzeit gebe es bis auf
vereinzelte Ausnahmen einen
europäischen Konsens darüber,
dass Homosexuelle nicht zu dis­
kriminieren seien. Zur Zeit der
Konvention habe dies noch an­
ders ausgesehen.

Wenn demokratische und direkt­
demokratische Verfahren gegen
ein solches internationales Ge­
richt ausgespielt werden, passt
das der Richterin überhaupt
nicht. Es dürfe keine Legitima­
tiondafür geben,wennaufdemo­
kratischemWeg Rechtsstaatlich­
keit und Menschenrechte be­
schnittenwürden. Schliesslich sei
die Konvention gerade als Reak­
tionauf denZweitenWeltkrieg zu
verstehen. «Demokratien haben
keinen Freipass, die Menschen­
rechte auszuhebeln»,machteKel­
ler deutlich. Markus Richter

Im Dialogmit Christoph Good vom Kompetenzzentrum für Menschenrechte erläuterte Helen Keller ihre Tätigkeit am Europäischen Gerichtshof.Markus Richter

«Demokratien haben
keinen Freipass, die
Menschenrechte
auszuhebeln.»

Helen Keller, Richterin
Europäischer Gerichtshof für

Menschenrechte


